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Nr. 282. Freitag, den 1. Dezember 1899. 139. Jahrgang.VBVrekanntmachung.
Die Zinsſcheine Reihe III Nr. 1 bis 20

zu den Schuldverſchreibungen der Preußiſchen
conſolidirten 31 vormals 4 prozentigen
Staotsanleihe von 1880 über die Zinſen
für die Zeit vom 1. Januar 1900 bis 3l1.
Dezember 1909 nebſt den Anweiſungen zur
Abhebung der folgenden Reihe werden vom
1. Dezember 1899 ab von der Kontrole der
Staatspapiere hierſelbſt, Oranienſtraße 92/94,
Vormittags von 9 bis 1 Uhr, mit Ausnahme
der Sonn und Feſttage und der letzten drei
Geſchäftstage jedes Monats, ausgereicht
werden.

Die Zinsſcheine ſind entweder bei der
Kontrole der Staatspapiere ſelbſt am Schalter
in Empfang zu nehmen oder durch die
Regierungs-Hauptkaſſen ſowie in Frankfurt
a. M. durch die Kreiskaſſe zu beziehen.

Wer die Empfangnahme bei der Kontrole
ſelbſt wünſcht, hat derſelben perſönlich oder
durch einen Beauftragten die zur Abhebung
der neuen Reihe berechtigenden Zinsſchein-
anweiſungen mit einem Verzeichniß zu über
geben, zu welchem Formulare ebenda und in
Hamburg bei dem Kaiſerlichen Poſtamte
Nr. 1 unentgeltlich zu haben ſind. Genügt
dem Einreicher eine nummerirte Marke als
Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt das Verzeichniß
einfach, wünſcht er eine ausdrückliche Be-
ſcheinigung, ſo iſt es doppelt vorzulegen.
Die Marke oder Empfangsbeſcheinigung iſt
bei der Ausreichung der neuen Zinsſcheine
zurückzugeben.

Durch die Poſt ſind die Zinsſcheinan-
weiſungen an die Kontrole nicht einzuſenden.

Wer die Zinsſcheine durch eine der oben-
genannten Provinzialkaſſen beziehen will, hat
derſelben die Anweiſungen mit einem doppelten
Verzeichniß einzureichen. Das eine Verzeichniß
wird, mit einer Empfangsbeſcheinigung ver-
ſehen, ſogleich zurückgegeben und iſt bei
Aushändigung der Zinsſcheine wieder abzu-

liefern. Formulare zu dieſen Verzeichniſſen
ſind bei den gedachten Provinzialkaſſen
und den von den Königlichen Regierungen
in den Amtsblättern zu bezeichnenden ſonſtigen
Kaſſen unentgeltlich zu haben.

Der Einreichung der Schuldverſchreibungen
bedarf es zur Erlangung der neuen Zins-
ſcheine nur dann, wenn die Zinsſcheinanweiſungen abhanden gekommen ſind; in
dieſem Falle ſind die Schuldverſchreibungen
an die Kontrole der Staatspapiere oder an
eine der genannten Provinzialkaſſen mittelſt
beſonderer Eingabe einzureichen.

Berlin, den 13. November 1899.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.
3781) gez.: von Hoffmann.

Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Auslooſung von

9200 M. Obligationen des Kreiſes Merſeburg
vom Jahre 1883 ſind folgende Nummern ge-
zogen worden:

Lit. A. Nr.
Lit. B. Nr. 85,

27 à 3000 M.;
93 à 1000 M.;

Lit. O. Nr. 215, 302 à 500 M.;
Lit. D. Nr. 467, 475, 502, 503, 558,559, 567, 608, 622, 623, 624, 655,

684, 827, 840, 853 à 200 M.

Dieſe Obligationen werden den Jnhabern
mit der Aufforderung gekündigt, die Kapital-
beträge vom 15. Juni 1900 ab bei der hie-
ſigen Kreis Kommunalkaſſe gegen Rückgabe
der Obligationen, ſowie der noch nicht fälligen
Zinsſcheine und der Zinsanweiſungen in
Empfang zu nehmen.

Von den zur Einlöſung am 1. Juli 1899
gekündigten Obligationen ſind bis jetzt nicht
eingelöſt die Stücke Lit. D. Nr. 426 und 427
à 200 M.

Merſeburg, den 2. Oktober 1899.
Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
3778) Graf d'Haußonville.

Kulturfortſchritt und
Sozialdemokratie.

Das Naturgeſetz, das den Kulturfortſchritt
der Menſchheit langſam und unter ſtetem
Ankämpfen gegen widerſtrebende Hinderniſſe
ſich vollziehen läßt, mag dem vorwärts-
ſtrebenden Jdealismus als Feſſel erſcheinen

der abgeklärte Geiſt erkennt in ihm die
einzige Gewähr für die Wirkſamkeit und die
Dauer des Fortſchrittes, da eine ruhige, die
beſtehenden Verhältniſſe organiſch weiterbil-
dende Reform allein Beſtand verheißt, wäh-
rend ſprunghafte, revolutionäre Entwickelungs-
phaſen in ihrer Wirkung immer durch ſich
ſelbſt beeinträchtigt werden und zugleich die
bereits beſtehenden Kulturwerthe ſtets ver-
mindern. Die Sozialdemokratie bringt
unſer Staatsweſen fortgeſetzt in die Gefahr,
die beſtehenden, durch eine jahrhundertelange
Entwickelung geſchaffenen Kulturwerthe zu
gefährden und ihre Fortentwickelung durch
ſprunghaftes, revolutionäres Vordrängen zu
hermmmen.

Der unheilvolle Einfluß, den dieſe Partei
auf die Geſetzgebung des Deutſchen Reiches
auszuüben bemüht iſt, tritt deutlich auch
bei der zur Zeit im Reichstage zur Berath-
ung ſtehenden Gewerbenovelle zu Tage. Jn
jeder Sitzung kommt die ſozialdemokratiſche
Fraktion mit einer großen Zahl von An-
trägen, deren Undurchführbarkeit, außer von
den Sozialdemokraten, von allen, auch von
den auf ſozialpolitiſchem Gebiet vorgeſchritten-
ſten Parlamentariern erkannt wird.

Die ſozialdemokratiſche Partei, die ſich
jeder poſitiven Mitarbeit an der ſozialen
Geſetzgebung des jnngen Deutſchen Reiches
ſtets enthalten hat, gegen deren Oppoſition
vielmehr den Arbeitern die Segnungen dieſer,
von keinem anderen Kulturſtaate bisher er-
reichten Geſetzgebung erkämpft werden mußten,
hemmt auch heute noch durch ihr radikales

Vorgehen den Weiterausbau der Sozialgeſetz
gebung, als deren alleinige Vorkämpferin ſie
ſich der Arbeiterſchaft anpreiſt.

Den parlamentariſchen Vertretern der
Sozialdemokratie ſcheint es gar nicht zum
Bewußtſein zu kommen, daß es zwar kinder-
leicht, zugleich aber für die Entwickelung des
Staates in höchſtem Maße verhängnißvoll
iſt, jeden von einem Theil der Bevölkerung
als Mißſtand empfundenen Zuſtand jedesmal
ſofort zum Ausgangspunkt geſetzgeberiſcher
Verſuche zu machen und ohne jede Rückſicht
auf praktiſche Durchführbarkeit im Hand-
umdrehen Geſetze auszuarbeiten. Es mag der
irrigen, materialiſtiſchen Geſchichts- und
Lebensauffaſſung der Sozialdemokratie ent-
ſprechen, derartige unorganiſche geſetzgeberiſche
Gebilde willkürlich zu konſtruiren und zu
glauben, daß jedem Geſetz an ſich die Fähig-
keit innewohne, beſtehende Mißſtände auf-
zuheben und die Geiſter unter ſeinen Buch
ſtaben zu beugen.

Es gab eine Zeit, in der unausge-
ſetzte Rufen nach neuen Geſetzen vielfach
durch das jugendliche Ungeſtüm des Sozialis-
mus zu erklären verſucht wurde. Dieſe Zeit
iſt lange vorüber. Von Jahr zu Jahr wird
es deutlicher, daß die Sozialdemokratie mit
ihrem praktiſch immer erfolgloſeren Vorgehen
lediglich agitatoriſche Zwecke verbindet, und
daß dieſes Vorgehen auch den beſcheidenen
Werth, auf die ſonſtigen an der Geſetzgebung
betheiligten Kreiſe anregend zu wirken
immer mehr verliert. Die ſozialdemokratiſche,
Partei ſucht nach Kräften der Regierung den
Wind aus dem Segel zu nehmen. Tritt
dieſe nach den reiflichen Erwägungen, die ihr
ihre verantwortungsvolle Stellung zur Pflicht
macht, mit Reformvorſchlägen auf ſozialem
Gebiet vor die Volksvertretung, ſo iſt die
ſozialdemokratiſche Partei ſofort mit An-
trägen auf dem Plan, die praktiſch undurch-
ſührbar, nur den Zweck verfolgen, die Be-
gehrlichkeit der Maſſen aufzuſtacheln und in

Hherlock Holmes
Nbenkeuer.

Verfaßt von Conan Doyle.
(50. Fortſetzung.)

„Man bringt ihm jeden Morgen eine
Taſſe Thee hinauf. Als das Mädchen gegen
ſieben Uhr ins Zimmer trat, ſah ſie das
Unglück. Er hatte den Strick an den
Haken in der Decke gebunden, wo gewöhn-
lich die große Lampe hängt, und war dann
von demſelben Koffer heruntergeſprungen,
den er uns geſtern gezeigt hat.“

Holmes ſtand in tiefen Gedanken da.
„Wenn Sie erlauben,“ ſagte er endlich,„möchte ich oben den Thatbeſtand in Augen-

ſchein nehmen.“
Wir ſtiegen die Treppe hinauf und der

Doktor folgte.
Als wir ins Schlafzimmer traten, bot

ſich uns ein grauenhafter Anblick dar.
Bleſſington, der dort am Stricke baumelte,
ſah kaum noch einem Menſchen gleich.
Sein Hals war unnatürlich in die Länge
gezogen, wie bei einem gerupften Huhn, und
im Gegenſatz dazu nahm ſich der übrige
Körper um ſo aufgeſchwemmter und form-
loſer aus. Er war nur mit ſeinem langen
Nachthemd bekleidet, aus dem die ge-
ſchwollenen Füße und Fußgelenke ſtarr und
ſteif hervorſahen. Neben der Leiche ſtand
ein ſchneidig ausſehender Polizeibeamter, der
ſich Notizen in ſein Taſchenbuch a

„Ach, Sie ſind's, Herr Holmes,“ ſagte er,
als mein Freund eintrat, „das freut mich
ſehr.

„Guten Morgen, Lanner,“ verſetzte Hol-
mes. „Sie werden gewiß nicht glauben, daß
ich mich hier unberufen eindrängen will.
Wiſſen Sie ſchon etwas von dem, was vor-
ausgegangen iſt, ehe es zu dieſem Ende
kam

„Ja, man hat mir einiges mitgetheilt.“
„Haben Sie bereits eine Anſicht darüber
„So weit ich ſehen kann, iſt der Mann

aus Furcht von Sinnen gerathen. Er hat
die Nacht über im Bett gelegen und ge-
ſchlafen, man ſieht noch den tiefen Eindruck
in den Kiſſen. Gegen fünf Uhr Morgens
wird am häufigſten Selbſtmord verübt.
Dieſe Zeit ſcheint er auch gewählt zu haben,
um ſich zu erhängen. Er hat die That mit
allem Bedacht ausgeführt.“

„Nach der Erſtarrung der Muskeln zu ur-
theilen, muß er ſeit etwa drei Stunden todt
ſein,“ ſagte ich.

„Jſt Jhnen irgend etwas Beſonderes
im Zimmer aufgefallen?“ erkundigte ſich
Holmes.

„Ein Schraubenzieher und mehrere Schrau-
ben lagen auf dem Waſchtiſch. Auch hat er
die Nacht über ſtark geraucht. Hier ſind
vier Cigarrenſtummel, die ich im Kamin ge-
funden habe.“

„Hm,“ meinte Holmes.
wo ſeine Cigarrenſpitze?“

„Nein, ich habe keine geſehen.“
„Oder ſeine Cigarrentaſche

„Liegt hier irgend-

„Die ſteckte im Rock.“
Holmes öffnete ſie und roch an der einzigen

Cigarre, die ſie noch enthielt.
„Das iſt eine Havannah,“ ſagte er, „und

die andern gehören zu der eigenthümlichen
Sorte, welche die Holländer aus Oſtindien
bei uns einführen. Sie ſind im Verhältnis
zur Länge ungewöhnlich dünn und meiſt in
Stroh gewickelt.“ Er unterſuchte die
Cigarrenenden mit ſeiner Taſchenlupe.

„Zwei ſind durch die Spitze geraucht wor-
den, und zwei ohne,“ ſagte er. „Zwei hat
man mit einem etwas ſtumpfen Meſſer ab-
geſchnitten und die andern beiden mit ſehr
ſcharfen Zähnen abgebiſſen. Es handelt ſich
hier um keinen Selbſtmord, Lanner. Der
Mann iſt nach einem wohlüberlegten Plan
von ein paar Böſewichtern mit kaltem Blut
umgebracht worden.“

„Unmöglich!“ rief der
„Weshalb?“
„Wozu ſollten die Verbrecher für ihr

Opfer eine ſo unbequeme Todesart wählen
„Das müſſeu wir zu ergründen ſuchen.“
„Wie hätten ſie hineinkommen können
„Durch die Hausthür.“
„Die Eiſenſtange lag amvor.

„Dann hat man ſie angelegt, nachdem ſie
draußen waren.“

„Woher wiſſen Sie das alles
„Jch habe ihre Fußſpuren geſehen. Ent-

ſchuldigen Sie mich einen Augenblick, viel-
leicht kann ich Jhnen dann noch Näheres
berichten.“

Polizeibeamte.

Morgen noch

vier

Er ging nach der Thür, unterſuchte das
Schloß auf ſeine methodiſche Art, zog den
Schlüſſel heraus, der auf der Jnnenſeite ſteckte
und betrachtete ihn gleichfalls. Auch das
Bett, den Teppich, die Stühle, den Kamin-
ſims, den Leichnam und den Strick unter-
warf er einer genauen Beſichtigung. Hierauf
ſchnitten wir mir mit des Poliziſten Hilfe
den Unglücklichen ab und breiteten ſchweigend
ein Tuch über die Leiche.

„Wo kam der Strick
Holmes.

Trevelyan zog ein zuſammengerolltes Seil
unter dem Bett hervor. „Es iſt ein Stück
hiervon,“ ſagte er. „Bleſſington ſchwebte in
ſteter Furcht vor Feuersgefahr uno hielt
immer ein Rettungsſeil in ſeiner Nähe be-
reit, damit er durchs Fenſter entkommen
könnte, falls die Treppe in Brand geriethe.“

her?“ fragte

„Das hat Jhnen viele Mühe erſpart,“
äußerte Holmes nachdenklich. „Jawohl, die
Thatſachen liegen klar auf der Hand und
mich ſoll's nicht wundern, wenn ich Jhnen
bis heute Pachmittag auch alle Beweggründe
mittheilen kann. Das Bi i von Bleſſington
dort auf dem Kaminſims will ich mit-nehmen, vielleicht erleicht et es mir meine

Nachforſchung.“
„Aber,

erklärt,“ rief der
„Ueber die

kann doch wohl kein
ſtehen.“

haben uns ja noch gar nichts
Doktor.

Reihenfolge der
Zweifel

Ole

Ereigniſſe
mehr be-

(Fortſetzung folgt.)
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ihnen die Anſchauung zu befeſtigen, daß die
Fürſorge der Regierung unzureichend oder
völlig werthlos ſei.

Das parlamentariſche Verhalten der So-
zialdemokratie iſt ein gefährliches Hemmniß
für die geſunde Weiterentwickelung unſerer
ſozialen Geſetzgebung. Eines freilich erreichen
die Sozialdemokraten durch ſolche Machen-
ſchaften: ſie erhalten Unfrieden und Unzu-
friedenheit unter den Arbeitern, die ſie ſo
jeder Lebensfreude und der Liebe zu Staat
und Vaterland zu berauben leider oftmals
mit Erfolg beſtrebt ſind. Und doch haben
die Arbeiter keinen Grund, ſich die Lebens-
freude rauben zu laſſen denn gerade der
Arbeiterſtand hat in dem letzten Jahrzehnt
in Deutſchland in wirthſchaftlicher und ſo-
zialer Beziehung einen Aufſchwung erlebt,
wie er bisher ohne Beiſpiel iſt.

Die Sozialdemokratie, die ſchon den Vor-
wurf auf ſich geladen hat, an der ſozialen
Geſetzgebung poſitiv nicht mitgewirkt zu
haben, entäußert ſich durch ein derartiges
Verhalten jeder ſittlichen Berechtigung, ſich
eine Arbeiterpartei zu nennen: Sie fördert
die Arbeiterintereſſen nicht nur nicht, ſondern
nimmt der Arbeiterſchaft auch noch die
Freude an dem Errungenen.

(Berl. Korreſp.)
m

9Aus Südafrika
Merſeburg, 30. November 1899.

Wie es heißt, hätte Präſident Krüger den
General Joubert erſucht, die Streitkräfte der
Buren nicht, wie bisher, zu verzetteln, ſon-
dern in konzentriſchem Marſche auf Ladyſmith
loszugehen und dieſes womöglich im Sturm
zu nehmen. Ob die Nachricht zutrifft, mag
dahin geſtellt bleiben, gewiß iſt es, daß die
ſtrategiſche Lage in Natal ſich nicht klar
überſehn läßt.

Jnzwiſchen wollen an anderer Stelle die
Engländer wieder einmal einen „Sieg“ er-
fochten haben. Der hinkende Bote wird wohl
auch diesmal nachkommen.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel-
dungen vor:

London, 29. November. Methuen's
geſammte Streitmacht griff geſtern die Buren
an, die in der Stärke von 8000 Mann am
Modderfluß verſchanzt waren. Der Kampf
dauerte zehn Stunden. Die britiſchen Truppen
hatten weder Nahrung noch Waſſer. Die
Buren verfügten über zwei große Kanonen,
vier Kruppgeſchütze und andere Artillerie.
Der kleinen britiſchen Colonne gelang es,
den Modderfluß zu überſchreiten; ſie wurde
dabei von den Jngenieuren unterſtützt, ſobald
der Feind ſich zurück gezogen hatte. Lord
Methuen erklärt den Kampf für den härteſten
und die ſchärfſte Probe in den Annalen

der engliſchen Armee; er lobt beſonders
die Artillerie.

Brüſſel, 29. November. Zum erſtenmale
ſeit Beginn des Krieges erhielt Dr. Leyds
einen direkten Bericht des Präſidenten Krüger
über die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze
bis Ende Oktober, woraus hervorgeht, daß
die Lage der Buren eine ſehr günſtige iſt.
Der Bericht ſtellt feſt, daß die Engländer
die Kaffern und Baſutos rekrutirten, welche
in den Reihen der Engländer kämpften.
Dr. Leyds überſandte geſtern allen
europäiſchen Regierungen eine Proteſtnote
gegen dieſes Vorgehen der Engländer.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 29. November.)

Am Bundesrathstiſch: Niemand.
Der Reichstag hielt heute einen Schwerinstag,

eine jener Sitzungen ab, die mit Anträgen aus dem
Hauſe, ſogenannten Jnitiativanträgen ausgefüllt
werden.

Auf der Tagesordnung ſtand der ſozial-
demokratiſche Antrag Agſter und Genoſſen, betr.
die Vorlegung eines Reichsberggeſetzes in Ver
bindung mit einem denſelben Zweck verfolgenden
Antrage Lenzmann und Genoſſen (fr. Vp.)

Erſter Redner war der ſozialdemokratiſche Abg
Sachſe, ehemals Bergarbeiter, dann Vorſitzender
des ſächſiſchen Berg- und Hüttenarbeiterverbandes
und zur Zeit Kaſſierer der bergmänniſchen
Beerdigungskaſſe „Glückauf“ in Niederplanitz bei
Zwickau. Er bemühte ſich in längerer Rede die
Noth wendigkeit einer reichs geſetzlichen Regelung der
Arbeitsverhältniſſe im Bergarbeiterbetriebe nachzu
weiſen und entwarf zu dieſem Zweck eine Reihe
von Einzelbildern aus dem Bergarbeiterleben, über
die Gefahren, die der Beruf mit ſich bringt, und
die angeblichen Mängel der gegenwärtigen Aufſicht
des Betriebes. Unter anderem forderte er die Ein-
führung des Achtſtundentages, die Beſeitigung der
Ueber- und Sonntagsſchichten, ſowie einheitliche
Lohnregulierung und ſchloß mit der Bemerkung,
daß ein Blick auf den Kurszettel ergebe, daß für
die Bergarbeiter ſehr viel mehr geſchehen könne.

Nach dieſer dreiſtündigen Rede erhielt zuerſt das
Wort Abg. Dr. Beckh zur Begründung des frei-
ſinnigen Antrages, worauf Abg. Hilbck (nl.) in
längeren Ausführungen die Beſchwerden des
ſozialdemokratiſchen Redners als unbegründet zu-
rückzuweiſen ſuchte. Er legte dar, daß die Löhne
erheblich geſtiegen ſeien, daß die Aufſicht nichts zu
wünſchen übrig laſſe und daß zu einer Zuziehung
von Arbeiterdelegirten zur Grubenaufſicht kein
Grund vorliege.

Nach einer weiteren ſachlichen Darlegung des
Abg. Dr. Hitze (Ct.), der ſich im Allgemeinen mit
den Anträgen einverſtanden erklärte, wurde die
Weiterberathung auf den nächſten Schwerinstag
vertagt.

Nächſte Sizung: Donnerſtag.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. November. (Hofnachrichten.)
Aus Vliſſingen wird unterm Heutigen ge-
meldet: Die „Hohenzollern“ kam um 28, Uhr
auf der hieſigen Rhede an, während ein

Salut von 33 Schüſſen abgefeuert wurde.
Bald darauf trafen die Königin und die
Königin- Mutter von Holland zur Be
grüßung des Kaiſerpaares ein. Die Be-
gegnung war ſehr herzlich. Zum Empfang
waren noch erſchienen der holländiſche Miniſter
des Auswärtigen de Beaufort, der deutſche
Geſandte Freiherr von den Brincken, der
deutſche Militär-Attache v. Uckro und der
deutſche Conſul in. Vliſſingen Gruber, deſſen
Tochter der Kaiſerin ein Blumen-Bouquetr über
reichte. Nachdem die Majeſtäten gelandet waen,
bot der Kaiſer der Königin der Niederlande den
Arm, und die Majeſtäten begaben ſich hierauf
mit der Kaiſerin und Königin-Mutter nach
dem Königs-Pavillon, wo der Thee einge-
nommen wurde. Um 5 Uhr verließen die
Majeſtäten den Pavillon. Die Muſik ſpielte
die Nationalhymne. Beim Abſchied küßte
der Kaiſer die Königin- Mutter auf beide
Wangen, der Königin Wilhelmina beide
Hände. Nachdem die Majeſtäten den Wagen
beſtiegen hatten, unterhielt ſich die Königin
Wilhelmina noch längere Zeit mit dem Kaiſer,
die Königin-Mutter mit der Kaiſerin. Um
5 Uhr fuhr der kaiſerliche Zug unter Salut-
ſchüſſen und Hochrufen ab.

Die „Berliner Neueſten Nachrichten“
konſtatiren auf Grund neuerlicher, an maß-
gebender Stelle eingezogener Erkundigungen,
daß die Reiſe des Freiherrn von Hertling
nach Rom wederZmit der Flottenfrage, noch
auch mit der Frage einer diplomatiſchen Ver-
tretung des Vaticans in Berlin zuſammen-
hängt, welch' letztere überhaupt nicht zur Er-
örterung ſtehe.

Wie bereits bekannt iſt, liegt es in der
Abſicht, einige Gewerbszweige, wie die der
Schloſſer und Schmiede, völlig neu und von
anderen, wie der Brauerei, größere Bruchtheile
in die Unfallverſicherung einzubeziehen. Es
iſt anzunehmen, daß, falls dieſe Erweiterung
der Unfallverſicherungspflicht zu Stande
kommt, die in das Geſetz neu aufgenommenen
Betriebe vielfach Anſchluß an beſtehende
Berufsgenoſſenſchaften ſuchen werden.
Wenn gegenwärtig Betriebe ſich durch Er-
weiterung ihrer Arbeiterzahl oder Einſtellung
von Maſchinen unter die Verſicherungspflicht
ſtellen und der Berufsgenoſſenſchaft ein-
gegliedert werden, ſo müſſen ſie ohne
Weiteres gemäß der Summe der von ihnen
gezahlten Löhne und ihrer Gefahrenziffer die
gleichen Beiträge zahlen, wie die Betriebe,
welche ſchon von Beginn der Unfallver-
ſicherung n der Berufsgenoſſenſchaft waren.
Es iſt das auch ganz gerechtfertigt, da die
Momente, welche zur Eingliederung des
neuen Betriebes in die Genoſſenſchaft bei-
getragen haben, ſchon im erſten Unfall-
verſicherungsgeſetze vorgeſehen waren. Un-
gerecht aber wäre die gleiche Behandlung

bei den Betrieben, welche auf Grund neuer
geſetzlicher Beſtimmungen der Verſicherungs-
pflicht unterſtellt werden ſollen. Es dürfte
denn auch bei der in Ausſicht ſtehenden
Reviſion der Unfallverſicherung auf dieſe
Betriebe entſprechende Rückſicht und zwar
ſo genommen werden, daß ſie nur
Bruchtheile der Beiträge der übrigen
Betriebe in einer beſtimmt begrenzten Ueber-
gangszeit zu entrichten gezwungen wären. Je
weiter die Uebergangszeit fortſchritte, umſo
mehr würden ſich die Beiträge der neu ver-
ſicherten Betriebe denjenigen der alten in
ihrer Höhe nähern, und bei Ablauf der
Uebergangszeit würde jeder Unterſchied in
Wegfall kommen. Damit würde in völlig
gerechtfertigter Weiſe dem Umſtande Rech-
nung getragen ſein, daß die neu verſicherten
Betriebe nicht zur Deckung von Koſten heran-
gezogen werden können, welche durch die Un-
fallverſicherung früherer Jahre hervorgerufen
ſind.

Frankreich.
Bar-le-Duc, 29. November. Das

Zuchtpolizeigericht von St. -Mihiel (Dpt.
Meuſe) fällte das Urtheil in dem Prozeß
gegen den früheren Redakteur der Gazette
de Lorraine in Metz, Vidal, welcher im
September d. J., zur Zeit der großen
Manöver des VI. und des XX. Armeekorps,
in Lacroix-ſur-Meuſe wegen Spionage ver-
haftet worden war. Vidal wurde nach zwei-
tägiger Verhandlung, welche theilweiſe unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, trotz
ſeines Leugnens zu zwei Jahren Gefängniß
und 300 Francs Geldſtrafe verurtheilt.

Landwirthſchaftskammer für die
Provinz Sachſen.

Halle, 28. November.
Herr Geheimrath Prof. Dr. Maercker,

der verdienſtvolle Leiter der agrikultur-che-
miſchen Verſuchsanſtalt zu Halle, beſprach
neuere Erfahrungen in der Verſuchswirth-
ſchaft Lauchſtädt, beſonders die Frage, in
wie weit die für leichten Boden mit großem
Erfolg angewendete Gründüngung auch in
Wirthſchaften mit ſchwerem Boden unter ge-
wiſſen Maßnahmen Steigerung der Erträge
und der Qualität der erzielten Ernten herbei-
führen könne; er nahm dabei Gelegenheit,
eine Reihe wichtiger Fragen der Ackerbaube-
handlung zu ſtreifen. Der Vortragende be-
tonte, daß es natürlich verfehlt ſein würde,
eine Wirthſchaft mit beſſerem Boden, der
für Zuckerrübenbau geeignet ſei, völlig auf
Gründüngung zuzuſchneiden, doch hätten die
Verſuche in Lauchſtädt ergeben, daß auch die
Gründüngung, in beſchränktem Umfange an-
gewendet, von Vortheil ſei. Auf beſſerem
Boden ſei von Halmfrüchten Weizen die

Ein Dangör-Geſchenk.
Eine luſtige Amateur- Geſchichte

v. W. Schönau.
(2. Fortſetzung.)

Von jeher war er ein großer Liebhaber
von Fiſchen, ganz gleich, ob ſie munter im
Waſſer umherſchwammen oder ſchön zubereitet
auf ſeinem Teller lagen. Nun hatte er im
Bädeker geleſen, daß man ja nicht verſäumen
ſolle, in St. Bartholomä Saiblinge zu eſſen,
und dieſe waren ſo delikat beſchrieben, daß
ihm ſchon beim Leſen das Waſſer im Munde
zuſammenlief. Jm hochgewölbten Hausflur
des alten Jagdſchloſſes hingen Abbildungen
von Saiblingen, und zwar von der reſpek-
tabeln Größe eines Drei- Pfund Karpfens.
Voll Jntereſſe beſchauten wir die Bilder und
ſuchten dann ſofort auf der Speiſekarte nach
dieſer Spezialität des Königſee's. Richtig,
da ſtanden ſie: à Portion 1,25 M. Scherzend
fragte mein Mann die Kellnerin, wieviel
Saiblinge man auf eine Portion bekäme?
Die Antwort lautete: „Zwei oder drei, je
nachdem!“ Mein Mann riß die Augen nicht
ſchlecht auf. Er hatte die Größenverhältniſſe
der gemalten Fiſche noch im Sinn und,
ſchleunigſt zwei Portionen beſtellend, raunte
er mir ſchmunzelnd zu: „Du, das iſt ja
furchtbar billig.“

Doch wie groß war ſeine Enttäuſchung,
als er ſeine Portion vor ſich hatte! Es
waren allerdings drei Fiſche, aber kaum
fingerlang. Großmüthig überließ ich ihm
meine Portion und beſtellte mir eine andere
Spezialität, einen Bartholomä- Schmarrn,
aber das war wieder ein Reinfall, denn er
ſchmeckte derart brenzlig, daß ich nur wenige
Biſſen davon genießen konnte. Um unſere
Verſtimmung noch zu erhöhen, zog das Ge-
witter herauf, ſo daß wir ſtundenlang in
dem düſteren Gaſtzimmer ausharren mußten,
um endlich doch bei ſtrömendem Regen die
Heimfahrt anzutreten. Mit knapper Noth

und naß wie die Maden erreichten wir noch
den letzten Zug nach Reichenhall.

Das Ergebniß unſeres erſten Ausfluges
war niederſchmetternd. Keine einzige Auf-
nahme dafür aber verdorbene Kleider und
Hüte, einen aufgeweichten, völlig unbrauch-
baren Objektivdeckel und einen erneuten,
ganz unangenehmen Katarrh.

Der Objektivdeckel war übrigens gar nicht
ſo leicht zu erſetzen, als man ſich denken
kann. Endlich konnte wieder mit friſchen
Kräften begonnen werden.

Jnzwiſchen hatten wir neue Bekannt-
ſchaften gemacht; ich im Hauſe, mein Mann
im Jnhalationsſaal. Meine Bekanntſchaft
beſtand aus zwei ſehr netten Herren aus
Leipzig, mit denen ich manches Stündchen
in der angenehmſten Weiſe verplauderte.
Weniger gefiel mir die neue Bekannte meines
Mannes. Es war dies eine ſehr ſentimental
angehauchte alte Jungfer, die trotz ihrer
dreißig Jahre ſich noch für äußerſt begehrens-
werth hielt und mit den jugendlichſten Toi-
letten glänzte. Dieſe erregten übrigens im
ſtillen meinen Neid, nicht der Jugendlichkeit
wegen, o nein, aber ſie waren mit einem
Chic gearbeitet, den ich vergeblich bei den
Schneiderinnen unſerer Provinzſtadt ſuchen
konnte. Dieſe alte Jungfer, welche den
ſchönen Namen Auguſte Schimmelpfennig
trug, ſich aber mit Vorliebe „Fräulein Aſta“
tituliren ließ, vetterte ſich in einer Weiſe an
meinen Heinz, welche in mir die Galle erregte.
Nicht, daß ich eiferſüchtig veranlagt wäre,
nicht im geringſten. Auch ſtach ich mit
meinen zweiundzwanzig Jahren trotz Pro-
vinzial-Toiletten dieſe Hopfenſtange noch reich-
lich aus; aber die Schlauheit, mit der die
alte Büchſe gleich meinen Heinz bei der
Achillesferſe zu packen verſtand, indem ſie ein
ungeheures Jntereſſe für ſeine photogra-
phiſchen Verſuche heuchelte ich ſage
„heuchelte“, denn im Grunde verſtand ſie von
Photographie ſo viel wie die Kuh von Re-
ſeda verdroß mich. Was blieb mir, wollte

ich nicht ganz beiſeite geſchoben werden, anders
übrig, als nun ebenfalls ein regeres Jntereſſe
an der verhaßten Liebhaberei zu zeigen. Sie
war wie ein Ohrwürmchen um meinen Mann
herum, leiſtete ihm tauſend kleine Handgriffe
und erbot ſich ſogar bei kleinen Ausflügen
zum Tragen des Wechſelkaſtens mit den
Trockenplatten. Jnfolge deſſen betrachtete es
jetzt mein Heinz als ganz ſelbſtverſtändlich,
daß auch ich als Packeſel figurirte, und halſte
mir das Schirmſtativ auf, welches nicht allein
ziemlich ſchwer war, ſondern auch die unaus-
ſtehliche Eigenſchaft hatte, einem fortwährend
mit ſeinem glatten Griffe aus der Hand zu
rutſchen und auf die Füße zu fallen, ein
Mißgeſchick, an dem natürlich nur meine Un-
geſchicklichkeit Schuld ſein ſollte und das mir
nur Spott und Hohn eintrug.

Eines Tages hatten wir uns einen
Landauer geleiſtet, um durch die ſchöne
Ramsau nach Berchtesgaden zu fahren. Mein
Mann hoffte auf eine reiche Beute und hatte
ſich mit 16 aufnahmehungrigen Platten ver-
ſehen. Fräulein Aſta hatte ſich natürlich
angeſchloſſen, ebenſo meine beiden neuen
Freunde. Am idhylliſchen Hinterſee wurden
die erſten Aufnahmen gemacht, wobei mein
Mann zum erſten Male eine gewiſſe Un-
zufriedenheit mit dem Objektive merken ließ.
Er konnte das Stativ und ſich ſelbſt in die
ungeheuerlichſten Stellungen bringen und
bekam trotzdem nicht das Bild, ſo wie er es
wünſchte, auf die Viſierſcheibe. Entweder
bekam er die Spitze der den engen Thalkeſſel
gewaltig überragenden Berge nicht auf die
Platte, oder er mußte auf die unteren
Parthiecn verzichten. Letzteres wollte Fräu-
lein Aſta aber unter keinen Umſtänden er-
lauben, da ſie ſich in äußerſt maleriſcher
Stellung auf einem Felsblock am Seeufer
niedergelaſſen hatte und ſammt ihrer nagel-
neuen knallrothen Seidenbluſe und dein
weißen Spitzenhute photographirt zu werden
wünſchte. Es war ſchmählich heiß, und mein
armer Heinz vergoß manchen Schweißtropfen,

ehe er endlich eine leidliche Aufnahme er-
zielte. Wenn aber mein Mann ſchwitzte,
war er gewöhnlich unverdaulich, und mit
heimlichem Vergnügen bemerkte ich, daß ſich
bei der Nörgelei der ſchönen Aſta die bitter-
böſe Stirnfalte, das untrügliche Zeichen
nahenden Sturmes, zwiſchen ſeinen Brauen
zeigte. Nur weiter ſo, theure Aſta,
und du biſt bald überwundener Stand-
punkt!

Inzwiſchen war es Mittag geworden, und
das Vieh kam von der Weide, um ſich
während der heißen Tagesſtunden in ſeine
Ställe zu verfügen. Fräulein Aſta war ent-
zückt von dieſer ländlichen Jdylle, und mit
ſüßen Worten bat ſie meinen Mann, ihr
ſpeziell eine Aufnahme von dem lieben Vieh
zu machen. Er hatte aber durchaus keine
Luſt, ſich nochmals einem Schwitzbade unter
dem ſchwarzen Einſtelltuche, auf welches die
Sonne mit unbarmherziger Gewalt gebrannt
hatte, zu unterziehen, und ſchlug ihr die
Bitte ziemlich kurz ab. Schmollend wandte
ſie ihre Gunſt einem ungefähr zweijährigen
Fohlen zu, welches ihr zutraulich folgte und
ſich von ihr mit Zucker füttern ließ. Sie
war ſelig über die Anhänglichkeit des
hübſchen Thieres, welches ihr bis an unſern
Frühſtückstiſch gefolgt war. Wir ließen uns
die beſtellten Forellen gut ſchmecken, waren
aber wenig davon erbaut, daß wir fort-
während von dem immer zudringlicher
werdenden Fohlen beläſtigt wurden. Wieder-
holt ſcheuchten wir es weg, was Fräulein
Aſta als perſönliche Kränkung auffaßte, und
uns zum Trotz lockte ſie das Thier immer
wieder heran. Jch ſaß am ſchmalen Ende
des Tiſches und hatte unter der Zudringlich-
keit des Fohlens am meiſten zu leiden.
Fortwährend ſchnupperte es mir am Nacken
herum, doch als es endlich an meinem Haar-
knoten zu kauen begann, gab ich ihm einen
gehörigen Klaps auf die Naſe.

(Fortſetzung folgt.)
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „xälluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 1. Dezember.

Hauptfrucht, der ſpäter reife als der Roggen,
nach welchem der Anbau einer zum Herbſt
unterzupflügenden Zwiſchenfruchtz angängig
ſei. Etwas Fläche werde man gewiß immer
in dieſer Weiſe mit Roggen und Zwiſchen-
frucht beſtellen können, daneben komme aber
auch als Vorfrucht vor der Zwiſchenfrucht vor
allem Wintergerſte in Betracht, weil dieſe
hinſichtlich der Ernte ſehr bequem ſei, da ſie
vor dem Roggen reif werde und der Anbau
der Zwiſchenfrucht nach ihr vor Beginn der
ſonſtigen Ernte vorgenommen werden könne.
Die Wintergerſte ſei mit Erfolg in den
letzten drei Jahren in Lauchſtädt angebaut;
ſie ſei in dieſem Winter 15 Mark theurer
als Roggen, dabei vollkörnig und gut in
der Farbe, von guter Chevalier- Gerſte
kaum zu unterſcheiden, dabei hinſichtlich der
Düngung in beſſeren Bodenverhältniſſen ſehr
anſpruchslos; Salpeterdüngung bringe nur
Lagern herbei, dagegen ſei reichlich Phosphor-
ſäure, daneben auch Kali zuzuführen; endlich
könne die Wintergerſte nach jeder Getreide-
art, beſonders nach Weizen, mit Erfolg an-
gebaut werden. Jm Anſchluß an dieſe Dar-
legung hob der Vortragende erneut die hohe
Bedeutung der Beſchaffung neuen Saatgutes
erſter Züchter für die Erträge hervor; er
empfahl, alljährlich etwas neues Saatgut
dieſer Art anzukaufen, damit im folgenden
Jahre das ganze Feld mit der davon ge-
wonnenen Ernte angebaut werden könne;
eventuell könne man ſich ja in den einzelnen
Orten einigen, daß ſtets ein Beſitzer die Aus-
ſaat für den Nachbau ſchaffe. Die Frucht-
folge Weizen, Wintergerſte, Gründüngung,
Zuckerrüben ſei empfehlenswerth; doch könne
Gründüngung auch nach Winterweizen folgen,
wobei man ſie allerdings den Winter hin-
durch ſtehen laſſen und erſt Anfang Mai
unterpflügen müſſe. Als Gründüngungs-
pflanzen ſind in Lauchſtädt Zottelwicke, Jn-
karnatKlee, Pferdebohne, Viktoria-Erbſe und
graue Wicke verwendet. Herr von Zimmer-
mann-Neukirchen hob hervor, daß er mit
Viktoria- Erbſen als Gründüngung ſehr
gute Erfahrungen gemacht habe; der Ertrag
habe ſich um 20--25 Centner höher geſtellt
als ohne Gründüngung, dabei ſei der Zucker-
gehalt nicht ſchlechter geweſen. Allerdings
habe der betreffende Zuckerfabriks Direktor
erklärt, daß ſolche Rüben ſich ſchwerer ver-
arbeiten ließen und er es nicht übernehmen
würde, nur ſolche einen Tag oder länger zu
verarbeiten. Dem gegenüber betonte Herr
Geheimrath Maercker, daß Herr Schäfer-
Groß-Wanzleben die entgegengeſetzte Anſicht
vertrete und das wohl mit Recht, denn der
Zucker ſei in den Rüben nach Gründüngung
drin und wenn man es nicht verſtehe, ſie zu
verarbeiten, dann möge man ſuchen, es zu
lernen.

Herr Amtsrath Säuberlich-Gröbzig be-
ſprach dann eine Reihe von Maſchinen, deren
allgemeinere Verwendung bei den verſchiedenen
Ackerbau Arbeiten mit Rückſicht auf die
herrſchende Arbeiternoth beſonders zu empfehlen
iſt. Der Vortragende empfahl u. A. die all-
gemeinere Anwendung von Selbſtführung
und Vorſchar beim Pflug, das in der
Wirkung ſichere und doch billige Behacken
des Getreides mit Maſchinen, das gemein-
ſame Maſchinenſäen von Klee und Deckfrucht,
das dem Senſen-Mähen weit vorzuziehende,
überall verwendbare Maſchinen-Mähen, die
an Handarbeit weſentliche Erſparniß bietende
Verwendung der Selbſtbinder, die Ouerland-
ſchen Kartoffel-Pflanz-Maſchinen, die Zucker-
rübenheber, kontinuirliche Strohpreſſen. Auf
eine Anfrage aus der Verſammlung, ob es
angebracht ſei, Elektrizität zum landw.
Maſchinenbetrieb zu verwenden, gab der
Vortragende die Auskunft, daß die elektriſche
Energie liefernden Unternehmer-Geſellſchaften
meiſt noch zu hohe Preiſe verlangen, deshalb
die Landwirthe, welche auf den Bezug elek-
triſcher Kraft für den Muaſchinenbetrieb
reflektiren, gut thun, ſich gehörig zu informiren,
ob der geforderte Preis noch rentables
Wirthſchaften geſtattet, jedenfalls möchten ſie
recht vorſichtig in ihren Zuſagen ſein.

Lokales.
Merſeburg, 30. November 1899.

Von der Königlichen Regierung.
Dem Regierungsaſſeſor Müller hierſelbſt

iſt die kommiſſariſche Verwaltung des Land-
rathsamtes im Kreiſe Bleckede übertragen
worden. Der Regierungsaſſeſor Dr. v.
Roſe zu Potsdam iſt der hieſigen Königlichen
Regierung zur weiteren dienſtlichen Ver-
wendung überwieſen worden.

Herr Rechtsanwalt Scholtz, der
monatelang krank war, wird morgen, am
1. Dezember, nachdem er vollſtändig her-
geſtellt iſt, ſeine Praxis wieder übernehmen.

Falb prophezeit für Dezember folgende
kritiſche Tage: Der 3. ein ſolcher zweiter,
der 17. ein kritiſcher erſter Ordnung.

Eine Hochzeit fand geſtern ſtatt, die
viel Volk in die Nähe des Rathhauſes reſp.
des Standesamtes gelockt hatte. Der
Bräutigam, der früher hier unweit des
Gaſthofs „zum rothen Hirſch“ ein Geſchäft
betrieb, iſt ſchon hoch bei Jahren, nicht weit
von den Achtzigern. Die Braut, ein Stelz-
fuß, iſt auch ſchon im kanoniſchen Alter.
Die Leute, welche am Markt herum ſtanden,
wußten über dieſelbe nicht nur Allerlei,
ſondern recht viel zu erzählen.

Provinz und Amgegend.
Körbisdorf, 28. November. Einem

in der Zuckerfabrik beſchäftigten Arbeiter
wurde heute Nachmittag von einem Getriebe
der Fabrik der rechte Arm herausgeriſſen.
Zwei aus Mücheln telegraphiſch herbei-
gerufene Aerzte konnten dem Aermſten ſo-
fortige Hilfe nicht leiſten. Beide waren zu-
fällig außerhalb ihres Wohnortes beſchäftigt.
Der Schwerverletzte wurde mit dem Abends
7 Uhr abgehenden Zuge in die Halleſche
Klinik überbracht.

Kitzen, 28. November. Recht fatal er-
ging es dem Schmied N., der ſich als ſo-
genannter Staatstreiber an der geſtern in
Kitzener Flur ſtattgefundenen Treibjagd
zu betheiligen gedachte. Man hatte ihn im
Verdachte, zwei ihm gepfändete fette Schweine
geſchlachtet und Fleiſch und Wurſt wohl ver-
wahrt zu haben. Als er nun geſtern mit
den anderen Herren zum erſten Treiben Auf-
ſtellung genommen hatte, erſchien plötzlich
der Gendarm auf der Bildfläche und lud ihn
zu einer Hausſuchung, die man bei ihm vor-
zunehmen gedachte, ein. Nach längerem
Suchen wurde auch das Gewünſchte wohl-
geborgen in dem Glühofen gefunden. Wohl
oder übel mußte nun N. die Waare hervor-
holen und dem Ortsrichter zur beſſeren Be
wahrung übergeben.

Lützen, 28. November. Heute fanden
hier die regelmäßigen Ergänzungswahlen zur
Stadtverordneten- Verſammlung ſtatt,
wobei aus der 3. Abtheilung von 264 ein-
getragenen Wählern 90 ihr Wahlrecht aus-
übten. Herr Kaufmann Camillo Reißmann
wurde mit 57 Stimmen neugewählt, während
der bisherige Stadtverordnete Herr Zimmer-
meiſter F. A. Müller 33 Stimmen erhielt.

Jn der 2. Abtheilung wählten von 53
eingeſchriebenen Wählern 23. Das Ergebniß
war, daß Herr Kaufmann Carl Eberdt mit
13 Stimmen wiedergewählt wurde. Jn
der 1. Abtheilung übten von 16 Wählern
7 ihr Wahlrecht aus und wählten Herrn
Gutsbeſitzer Ottomar Patzſchke wieder.

Halle a. S., 29. November. Die Ein-
weihung der neuen Peißnitzbrücke fand
heute Vormittag 11 Uhr im Beiſein der
beiden ſtädtiſchen Korporationen, des Herrn
Regierungspräſidenten Freiherrn v. d. Recke-
Merſeburg und anderer um das Wohl der
Stadt und der Sache verdienten Perſonen
ſtatt. Die Brücke und die ganze Umgebung
präſentirten ſich in freundlichſter Weiſe, denn
goldener Sonnenſchein lag über dem Fluſſe
und den Auen. Die mit Tannengrün ge-
ſchmückten Auffahrten und die mit Fahnen
verzierte Brücke wurde, nachdem der Herr
Regierungspräſident eine kurze Eröffnungs-
anſprache gehalten hatte, die in einem kräftigen
Kaiſerhoch ausklang, von den Erſchienenen
überſchritten. Sie iſt auf's Vortheilhafteſte
konſtruirt, einfach und doch
gebaut und wird gewiß des Lobes aller, die
in den nächſten Tagen über dieſelbe zur
Peißnitz wandern, ſicher ſein. Am jenſeitigen
Ufer betrachtete man, nachdem ein Moment-
photograph den Akt des erſten Betretens
feſtgehalten, mit Jntereſſe das geſchmackvolle
kleine Brückenkopfhäuschen, ſowie die Ruhe-

geſchmackvoll

bank aus natürlichen Aeſten und begab ſich
darauf in das Peitzniß-Reſtaurant, wo eine
kleine, einfache, aber würdige Feier gelegent-
lich eines Frühtrunkes ſtattfand. Herr Ober-
bürgermeiſter Staude gab in klarer Aus-
führung ein gedrängtes Bild der hiſtoriſchen
Entwickelung dieſer ſchönen Jnſel, betonte,
wie ſchwer es ſeinerzeit gehalten, das Areal
in Beſitz der Stadt zu bringen, und hob
hervor, wie durch die nun vollendete Brücke
(die beiläufig bemerkt 240000 Mark koſten
wird), erſt recht den Bürgern der Stadt
Halle die Naturſchönheiten der Jnſel er-
ſchloſſen ſeien, deren Beſuch ſonſt doch vielen
noch nicht gut ausführbar war. Er dankte
allen Erſchienenen und allen Förderern des
Werkes für ihre Thätigkeit und freute ſich
beſonders, den Herrn Regierungspräſidenten
der ſich ſtets fürſorglich der Stadt Halle und
dieſer Angelegenheit beſonders angenommen
habe, in der Mitte der Verſammelten zu
ſehen. Dem Herrn Regierungspräſidenten,
galt daher ſein Hoch, das die Verſammlung
kräftig aufnahm. Herr Regierungspräſident
Freiherr v. d. Recke feierte in kurzen, in-
haltsvollen Worten die Stadt Halle, die
früher ausſchließlich als Schul- und Ge-
lehrtenſtadt bekannt war, jetzt aber ſich auch
daneben zur Handels- und Jnduſtrieſtadt
emporgeſchwungen habe, ebenſo zur Centrale
für viele der Ackerbau treibenden Land-
bewohner (land wirthſchaftliche Hochſchule) und
vielleicht auch zum militäriſchen Mittelpunkt.
Sein Hoch, dem von allen Anweſenden
freudig zugeſtimmt wurde, galt der Stadt
Halle.

Schkölen, 29. November. Dem Ritter-
gutsbeſitzer Tellemann iſt der Charakter
als Oekonomierath verliehen worden.

Eisleben, 29. November. Der Fleiſcher-
meiſter Otto Renſch von hier hatte geſtern
eine Geſchäftsreiſe nach Leipzig unternommen
und kehrte mit dem letzten Zuge nach hier
zurück. Jn ſeiner Wohnung wurde er plötz-
lich von Unwohlſein befallen und erlitt einen
Schlaganfall, wodurch er einen unerwartet
ſchnellen Tod fand. Der Verblichene ſtand
im beſten Mannesalter und war allgemein
geachtet und geliebt.

Quedlinburg, 28. November. Als Ma-
gazin für geſtohlene Sachen hatten ſich
Spitzbuben nach berühmten Muſtern ein Erb-
begräbniß, nämlich dasjenige der Familie
B. hierſelbſt, auserſehen. Offenbar hatte man
vergeſſen, damit zu rechnen, daß der Todten-
ſonntag bevorſtand und damit daßdas Verſteck
ein ſehr unſicheres werden mußte. So wurde
denn auch am Sonntage, als an der betr.
Begräbnißſtätte ein Kranz niedergelegt werden
ſollte, das Diebesgut vorgefunden. Jnzwiſchen
iſt ermittelt worden, daß die Sachen (nämlich
Bettzeug, Kleidungsſtücke, ſowie einige
Schmuckſachen) von einem in der Nacht vom
Sonntag zum Montag, 20. d. Mts., in Gern-
rode bei der Frau Wwe. Dittmar verübten
Einbruchsdiebſtahl herrühren.

Vermiſchtes.
Raguhn (Anhalt), 26. November. Die in der

Nähe von Groß-Möhlau vorgenommenen Bohr
verſuche nach Braunkohlen haben die Unternehmer
ſehr befriedigt. Eine kapitalkräftige Geſellſchaft
ſteht jetzt mit der Gemeinde Groß-Möhlau zwecks
Ankaufs des dieſer gehörigen Geländes von 200 bis
300 Morgen in Unterhandlung. Führen die Ver-
handlungen zu einem befriedigenden Ergebniß, ſo
wird mit dem Abbau im Frühjahr begonnen.

Kleines Feuilleton.
Eine Bitte von der Höhe des Thüringer

Waldes. Auf der höchſten Höhe des Thüringer
Waldes liegt das Dorf Steinheid, deſſen freund
liches Kirchlein weit hinaus grüßt ins Land. Die
fleißigen, in hohem Grade genügſamen Bewohner
haben bis vor wenig Jahren, durch die Verhältniſſe
gezwungen, die Anfertigung von Glaswaaren ein
geführt. Der reizende Chriſtbaum- Schmuck aus
Glas, deſſen Silberſpiegel den Schein des Weih-
nachtsbaumes tauſendfach zurückgiebt, oder deſſen
ſchöne Farben ſich maleriſch abheben von dunklem
Tannengrün, iſt es, der von dieſer Höhe hinaus
zieht ins Land, gleich willkommen in Palaf und
Hütte. Um nun den geſchickten Arbeitern für ihren
reizenden Weihnachtsſchmuck den nöthigen Abſatz
zu ſichern, haben ſich, unter Führung des Orts
geiſtlichen Pfarrer Langguth), einige Männer zu
ſammengethan, die ohne jeden Nutzen für, ſich zu
Gunſten der Arbeiter den Vertrieb in die Hand
genommen haben. Jn reizenden Zuſammenſtellnngen
alles Deſſen, was dem Baume Glanz und Schmuck
verleiht, ſind zweierlei Packungen vorgeſehen:

1. Packung, nur weiße Gegenſtände, matt oder
glänzend 2. Packung, bunte, verſchiedenartige
Gegenſtände in den ſchönſten Farben und herr-
lichſten Neuheiten, auch in reizend überſponnenen
Lamettaſachen, wobei alles Grelle und Unfeine ver-
mieden iſt. Es werden Poſtkiſten im Preiſe von
4, 5, 10, 15 Mark frei incl. Verpackung und Bahn-
kiſten von 20 Mark an verſandt. Eine Normalkiſte
zu 5 Mark, deren Jnhalt für einen mittleren Baum
genügt, enthält: Baumſpitze, Engel mit beweglichen
Flügeln aus geſponnenem Glas, Glocke, Trompete,
Vogel oder Fiſch, mehrere Dutzend große, mittlere
und kleine Sachen, als Eier, Nüſſe, Tannenzapfen
oder Phantaſieſachen, Eiszapfen, Kettenkugeln,
Lametta, Confect- und Lichterhalter, im Ganzen
250 300 Gegenſtände. Größere Kiſten ſind ent-
ſprechend reichhaltiger ausgeſtattet. Beſtellungen,
denen man den Betrag beifügen wolle, richte man
gefälligſft an Herrn Pfarrer Langguth in Steinheid
S.M. Die Käufer tragen dazu bei, daß in jenem
hochgelegenen Dörflein, welches der Winter meiſt
tief in Schnee zu betten pflegt, ein freundliches
Weihnachtslichtlein am Chriſtabend leuchtet in den
kleinen Häuschen, in denen fleißige und geſchickte
Hände thätig ſind vom frühen Morgen bis zur
ſinkenden Nacht.

Beſtialiſche Eiferſucht. Aus Buda-
peſt wird geſchrieben: Der Maſchiniſt Georg
David ſcheint der Treue ſeiner Geliebten,
der Cigarrenarbeiterin Katharina Méßäros,
nicht ſehr getraut zu haben. Er ſollte für
längere Zeit in die Provinz gehen und
veranſtaltete aus dieſem Anlaſſe in einem
Gaſthauſe eine Abſchiedsfeier, an der auch
mehrere Bekannte des Mädchens theilnahmen.
Um Mitternacht machte ſich ſodann das Paar
allein auf den Heimweg. Man ſprach von
der Trennung und dem Wiederſehen. Jn
der Herzengaſſe, vor der Wohnung des
Mädchens angelangt, ſtellte David an die
Geliebte plötzlich die Frage: „Wirſt Du mir
aber auch bis zu meiner Rückkehr treu
bleiben?“ Das Mädchen wollte den Geliebten
ein wenig ärgern und antwortete: „Nun,
wenn Du lange wegbleibſt, dann werde ich
mir wahrſcheinlich einen anderen Geliebten
ſuchen müſſen.“ David gerieth über dieſe
Worte in großen Zorn. Er zog ſein Meſſer
hervor und ſchnitt mit einer raſchen Hand-
bewegung dem Mädchen die Naſe ab. Das
Wehgeſchrei der Méßäros beantwortete David
mit der cyniſchen Bemerkung: „Niemand
wird Dich ohne Naſe lieben.“ Jnzwiſchen
waren mehrere Paſſanten herbeigekommen,
die David feſtnahmen und ihn einem Schutz-
mann übergaben. Das verunſtaltete Mädchen
wurde auf die Univerſitätsklinik gebracht,
wo ihr die im Straßenſchmutz aufgeleſene
Naſe angenäht wurde.

Briefkaſten der Redaktion.
Patroklus. Die Angelegenheit der

Errichtung einer elektriſchen Centrale befindet
ſich noch in der Schwebe. So viel wir hören,
iſt die Stimmung dem Abſchluß eines Ver-
trages mit der Allgemeinen Elektrizitäts-
geſellſchaft ſowohl in amtlichen wie in
privaten Kreiſen nicht abhold, doch iſt die
Gewährung größerer Vortheile ſeitens der
Geſellſchaft als ſie bisher geboten worden
ſind, ſtillſchweigende Vorausſetzung. Wir
kommen gelegentlich auf die Sache zurück.

Freund des Kreisblatts. Wenn Ser
Vorfall mit dem Nachtwächter nur halb wahr
ſein ſoll, ſo wäre es doch geboten, daß das
uns unbekannte Blatt „L. N.“ angäbe, was
denn eigentlich wahr und was falſch iſt?
Bis dahin müſſen wir ſolche Wendungen für
allgemeine Redensarten halten. Statt daß
die Hilfe von Winkelblättern in Anſpruch ge-
nommen wird, um dem „Kreisblatt“ Eins
zu verſetzen, ſollte man dieſem lieber eine,
Berichtigung ſchicken, dann würde es ſich ja
herausſtellen, ob es überhaupt Etwas zu be-
richtigen giebt oder nicht.

Wetterbericht des Kreisblattes.
1. Dezember.

Nebel, windig.
Kälter wolkig, bedeckt, vielfach

Fleisch-Extract
übertrifft an Nährkraft und Wohlgeschmack die
Liebig'schen Extracte und ist in allen besseren

Drogen-, Delikatessen- und Colonialwaaren-

Handlungen zu haben.
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Günſtigſte Gelegenheit zum vortheilhaften Einkauf von
Weihnachts Geſchenken.

3778)

ste-
m S ar BesteGelegenheitskauf!

e

Auf einen
Poſten

57

Srein seidener Unterröcke

Ültzensche Wollenwebere, zu 6era.

dauern vom
l. His b. Dezbr.

in enormer Auswahl.
gewähren wir bis Weihnachten

25 Vroz. Rabatt.

Bekanntmachung.
Vom 28. November ab iſt der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Brandis andererſeits
zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch
bis zur Dauer von 3 Minuten be-
trägt 25 Pfg.

Merſeburg, 29. Nov. 1899.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.
Herzl. Weihnachtsbitte!

Mit vielem herzlichen Dank für
die gütigen Weihnachtsgaben, die
uns im vorigen Jahre für unſere
große Zahl ſiecher, elender Menſchen
und beſonders für unſere armen,
verkrüppelten Kinder, deren Zahl
bis auf 99 geſtiegen iſt, ſo liebreich
dargeboten wurden, komme ich von
Neuem zu den freundlichen Gönnern
und Gönnerinnen unſerer Arbeit,
Groß und Klein, mit der innigen
Bitte: Helft uns wieder den Weih-
nachtstiſch decken, Freude in ſo viel
Elend und Jammer bringen!

„Die Bitte der Elenden ſchlage
nicht ab und wende dein Angeſicht
nicht von den Armen.“ Sirach 4,4.

Der treue Gott aber ſchenke den
fröhlichen Gebern und allen ihren,
Lieben Geſundheit und den reichſten.
ſeligſten Weihnachtsſegen!

Cracau b. Mgb., den 28. Novbr.
Pfeiffer, Superintendent.

Bethel, Sarepta, Uazareth
und Wilhelmsdorf

(die Zions-Gemeinde bei Bielefeld)
ſtellen ſich auch in dieſem Jahre
wieder bei ihren alten und neuen
Freunden ein mit der herzlichen
Bitte, ihrer zahlreichen Kranken und
Elenden, Heimathloſen und Krüppel
aller Art, zum bevorſtehenden
Weihnachtsfeſt gedenken zu wollen.

Viele, ſehr viele von ihnen haben
auf Erden Niemanden mehr, der
ihnen eine Gabe der Liebe unter
den Weihnachtsbaum legt.

Auch die kleinſte Gabe jeder
nimmt mit innigem Dank an

Bethel bei Bielefeld
F. v. Bodelschwingh. Paſtor.

Verpachtung.
Die hieſige

Rathskeller-
Wirthſchaft

ſoll vom 1. Mai 1900 ab auf ſechs
Jahre öffentlich verpachtet werden.

Bedingungen vorher und im
Termin, welcher den 8. Dezember
ecr., Vorm. 11 Uhr, daſelbſt ſtatt-

Art

Weihnachis Tusſteliung!
Halle a S Gu- Ulrichstrasse [3 es.

Mit dem heutigen Tage eröffne ich meiſe Lies-

jährige 2um gütigen Juſpruch.

Carl sStürzebedcher,
13.

Weihnachts Kusſtellung und bitte ich
(37 43

W Freitag den Dezember
ſtehen in ſehr großer
Auswahl

42 u 5 jährigeArbeitspferde
bei uns zum Verkauf.
3793) Gr.Bekanntmachung.

Der Herr Regierungs Prä-
ſident hat den unterzeichneten
Bürgermeiſter zum Mitgliede und
Vorſitzenden der Königl. Bade-
direktion Lauchſtädt ernannt.
Die Königl. Bade-Direktion.

3785) Kern.
Anatomisch-physiologische

Kunst-Anstalt.Heil- u

Anfertigung von Fußbekleidungen

für leidende Füße, wie Plattfüße,
Froſtbeulen, Steifheit der Zehen,
unſicheres Auftreten bei Erwachſenen,
ſowie bei Kindern. Dieſelben ent-
ſtehen nur durch unzweckmäßige
Fußbekleidung; daher iſt nur für
ſolche wieder das Radikalheilmittel
obige Anſtalt, geöffnet täglich von
früh 7 bis Abends 8 Uhr, ſowie
Sonntags v. 11 bis 1 Uhr Mittags.

Str.

J

Zur Ja
e empfehlen wirJ Rottweiler.

Walzroder.,
Förster.
Güttler.
Teschner.

Spiralit.
Dreyse.
Herrido

und
selbstgeferttigte

rauehlose
80 We

Schwarz-Pulver-
Patronen.

Garantie: Versagerfrei.
Weh. Schräder Nacht

Inh. W. u. H. Uhlig,
Büchsenmacherei,

Halle A. 8.. Leipzigerstr. 2.

Friſch eingetroffen Starke
H aſen,à Stück rn 3, ohne glem

wilde Kaninchen, Ia. ſriseh.
Rehwild, feiste Fasanen-
hähne, feinſte hieſige Fett- und
Bratgänse, Rügenwalder
Günsebrüste, Rügenwalder
Güänsepökelfleish, garant. rein
3782) Günsefett empfiehlt

x Rof ßmarkt.

geräuch. Speck,
Roth u. Leberwurſt,

à Pfd. 60 Pfg.,
bei Abnahme von 6 Pfd. 3 Mk.

Karl Kellermannm, Gotthardtſtr.
Louis Kellermann, Neumarkt.

Supſent

Salat und Radieschen,
Itl. Brünellen, Aprikoſen,

Pariſer Kopf-

Katharin Pflaumen, Apfelſtücke,
Preißelbeeren, Pfeffer- und Senf

w (3795empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Friſch geſchoſſene

e Beverkauft Freitag, den 1. Dezember
BahnhofſtraſzeFranz Hipne, b gofſtraße

Ciquidations-
Formulare

vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Zu jeder chirurg. und ärztl.

m Hülfsleiſtung n iſt
gern bereit (3786Schiäecls, gepr. Heilgehülfe.

Eine herrſchaftl. Wohnung
iſt zu vermiethen und zum 1. April
1900 zu beziehen. Sie beſteht aus
6 Zimmern, 4 Kammern, Küche,
nebſt Keller und Zubehör. (2990

Hallesche Strasse 10 11.
e 7Möbl. Zimmer

zu vermiethen.
Gottharcdtstr. 3. II. Etage.

Hausmannsleute,
mögl. kinderloſ. Ehepaar, geſucht.
Näheres in der Exped. d. Bl.

Stubenmädchen ſucht Stelle
durch Frau

Stenotachygraphenverein
Montag, den 4. Dezember,

Abends 9 Uhr,
ordentl. Generalverſammlung.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht. 2. Kaſſen-

bericht. 3. Anträge. 4. Vorſtands-
wahl. 5. Verſchiedenes.
3796) Der Vorstand.
General-Versammlung;

der Ortskrankenkaſſe

des Maurergewerks
zu Merſeburg,

Mittwoch, den 6. Dezember,
Abends 3 Uhr,

zur „guten Quelle“.
Tages-Ordnung:

Beſcheid betreffs Aenderung der
Statuten. Reviſoren Wahl.
Verſchiedenes.

3760) Der Vorstandl.
Freitag, den 1. Dezember,

Abends 7 Uhr,
W eites

Künstler Goncert
im Kgl. Schloßgartenpavillon,

ausgeführt von den Mitgliedern der
Königl. Kapelle in Berlin, Herren
Prill (Flöte), Bundfuss (Oboe),
Schubert (Elarinette), Littmwann
(Horn), Guetter (Fagott), in Ver
bindung mit dem Klaviervirtuoſen
Herrn Ferrier u. unter Mitwirkung
der Sopraniſtin Fräul. IIse Delius.
Zur Aufführung kommt Sextett von

Thuille, Quintett von Beethoven,
Quartett von Mozart, Caprice von
Saint-Sasns, Lieder von Schu-
mann, Radecke, Franz, Spohr.

Abonnementskarten für die letzten
3 Concerte nummerirt à 6 Mk.,
nicht nummerirt à 2,25 Mk., Ein-
trittskarten zum zweiten Concert
nummerirt à 3 Mk., nicht nummerirt
à 1,50 Mk. in der Stollberg'ſchen
Buchhandlung. Den Concertflügel
ſtellt Herr Hoflieferant Weißbrod in

Eiſenberg. (3746
Welt-Panorama.

Eine herrliche Reiſe durch
Wien.

Fahrt mit der Semmering-
bahn und

ad bei Wien. (3774

Haus liſ ten

indet. 3712 Ferus f im, PreußerM nchſt ädt, 21 Rov. 199 J. auch. b ernspr. 947. Langenheimm, Preußerſtr. 14. rin der
Her Magist at Schuhmachermeiſter, praktiſch und a Stadt- Theater an Halle e i tt- Druckr wiſſenſchaftlich ausgebildet. I all. existirend. Schuss waffen r r rerJ 9 à J v 2 e vHerrſchaftliche Wohnung Halle a. S., Grünſtraße 27, Grösstes Munitionslager Freitag, den 1. Dezember, Laufburf eganz oder getheilt zu vermiethen, ſchrägüber dem Walhallatheater. am Platze. Abends 7 n J

ſofort oder ſpäter zu beziehen. Auf Wunſch Brochüre poſt- und h h M i n O R. 9 ſofort geſucht.
2910) Teuber. 3406) koſtenfrei. rer Große per in 3 Akten v. A. Thomas. Kreisblatt-Druckerei.

Filr die Redaftion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf H eine in Merſeburg.
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